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Vorwort zur 1. Auflage

			Nach	dem	ersten	Band	der	»Didaktik	des	Unterrichts	mit	blinden	undhochgradig	sehbehinderten	Schülerinnen	und	Schülern«	legen	wirnunmehr	den	zweiten	der	»Fachdidaktiken«	vor.	Enthielt	der	ersteBand	zentrale	Grundlagengebiete	blindenpädagogischen	Handelns,folgt	nun	eine	Ausdifferenzierung	in	konkrete	Lernbereiche	undfächerübergreifende	Bildungsanliegen.	Hierbei	habendankenswerterweise	kompetente	Kolleginnen	und	Kollegen	aus	denjeweiligen	Praxisfeldern	mitgewirkt,	was	den	Band	sprachlich	undstilistisch	vielfältig	erscheinen	lässt.Im	Zentrum	stehen	die	Bildungsbedürfnisse	blinder	und	(auch)	aufBlindentechnik	angewiesener,	daher	»hochgradig	sehbehinderter«Kinder	und	Jugendlicher.	Visuelle	Aspekte	werden	in	allen	Kapiteln	indie	Überlegungen	einbezogen,	Basis	ist	jedoch	das	Lernen	auf	taktiler,auditiver	und	kinästhetischer	Grundlage.	Die	Zielgruppe	des	Bandessind	wiederum	alle	Fachpersonen,	die	in	Schule,	Erziehung,Frühförderung	oder	Therapie	mit	hochgradig	sehbehinderten,	blindenoder	sehgeschädigt-mehrfachbehinderten	Kindern	und	Jugendlichenarbeiten	bzw.	sich	in	entsprechender	Ausbildung,	in	Studium	oderWeiterbildung	be�inden.	Alle	Aussagen	werden	grundsätzlichunabhängig	von	der	Institution	getroffen,	in	der	eine	Schülerin	oder	einSchüler	lernt.	Der	inhaltliche	Fokus	richtet	sich	jedoch	ganz	klar	auf	diedidaktische	Herausforderung	des	Lernens	in	heterogenen	Gruppen.Mehrfachbehinderte	Kinder	und	Jugendliche	gehörenselbstverständlich	zur	Zielgruppe	dieser	Fachdidaktik.	Je	nachThemenzusammenhang	kommt	dies	unterschiedlich	stark	zur	Geltung–	im	Bereich	der	unterstützten	Kommunikation	natürlich	deutlicher	alsim	Kontext	von	LaTeX	als	Mathematikschrift.Der	Begriff	der	Fachdidaktik	steht	in	diesem	Band	einerseits»klassisch«	für	die	Konkretisierung	blindenpädagogischer	didaktischer



Grundlagen	an	einzelnen	Fachwissenschaften	(Mathematik,	Deutsch,Musik,	Kunst,	Sport),	zum	anderen	für	die	Realisierungfächerübergreifender	spezi�ischer	Bildungsanliegen	undFragestellungen	in	den	Bereichen	Veranschaulichung,Bewegungserziehung,	Informationstechnische	Bildung	sowie	Selbst-und	Sozialkompetenz.	Mit	dieser	Breite	versuchen	wir	der	Fülle	derspezi�ischen	Fragestellungen	gerecht	zu	werden,	ohne	dabei	jedeseinzelne	in	den	Stundentafeln	der	deutschsprachigen	Ländertatsächlich	verankerte	Unterrichtsfach	berücksichtigen	zu	können.	Ausder	Beschränkung	des	Buchumfangs	ergab	sich	die	Notwendigkeitexemplarischen	Vorgehens.	So	wurden	jene	Lernbereiche	ausgewählt,die	als	grundlegend	für	den	Erwerb	der	Kulturtechniken	gelten	(»Lesenund	Schreiben«	sowie	»Mathematisches	Lernen«),	des	weiteren	Fächer,die	für	blinde	und	hochgradig	sehbehinderte	Menschen	von	besondererBedeutung	sein	können	oder	hohe	pädagogische	Anforderungen	imgemeinsamen	Unterricht	stellen	(Kunst,	Musik,Sport/Bewegungserziehung).Auch	die	Kapitel	zu	fächerübergreifenden	spezi�ischenBildungsbereichen	für	den	Unterricht	mit	blinden	und	hochgradigsehbehinderten	Schülerinnen	und	Schülern	sind	ausgewählt	und	hättenum	viele	weitere	ergänzt	werden	können.	Da	eine	einzelne	Darstellungder	Fächer	Geogra�ie,	Geschichte	und	Naturwissenschaften	nichtmöglich	erschien,	wurde	das	Problem	der	Veranschaulichung	alsdidaktisches	Hauptproblem	isoliert	und	im	Kapitel	»Veranschaulichungin	historischen,	geogra�ischen	und	naturwissenschaftlichen	Kontexten«zusammengefasst.	Es	enthält	einen	Überblick	über	Grundprobleme	dertaktilen	Veranschaulichung	und	konkretisiert	diese	noch	einmalanhand	von	vier	Beispielen.In	ähnlicher	Weise	wurden	die	Bereiche	derInformationstechnischen	Bildung,	der	Bewegungserziehung	sowie	derSelbst-	und	Sozialkompetenzen	hinsichtlich	Kommunikation,Orientierung	und	Mobilität	sowie	Lebenspraktischer	Fähigkeiten	alswichtige	blindenspezi�ische	didaktische	Querschnittsfächeridenti�iziert,	in	ihren	spezi�ischen	Zielen,	Inhalten,	Methoden,Sozialformen	und	Medien	dargestellt,	aber	auch	exemplarischkonkretisiert.



Für	einige	Kapitel	konnten	Kolleginnen	und	Kollegen	ausDeutschland	und	der	Schweiz	gewonnen	werden,	die	gemeinsam	mitden	Herausgebern	arbeiteten	und	ihre	Kompetenzen	aus	demjeweiligen	Praxisfeld	einbrachten.	Zusätzlich	wurden	die	Kapitel»Mathematisches	Lernen«	von	Markus	Lang,	»Musik«	von	Ursula	Hoferund	»Kunst	und	Gestalten«	von	Friederike	Beyer	redaktionell	betreut.Auch	in	diesem	Band	war	die	Angleichung	der	ständig	wechselndenFach-	und	Verwaltungstermini	zwischen	Deutschland	und	der	Schweiz,jedoch	auch	innerhalb	der	verschiedenen	deutschen	Bundesländerwieder	ein	unmögliches	Unterfangen.	Um	die	Verständlichkeit	desTextes	zu	sichern,	wurden	jeweils	die	bekanntesten	Begrif�lichkeitenverwendet	und,	wo	notwendig,	kurz	de�iniert.In	allen	Kapiteln	�inden	Praktikerinnen	und	Praktiker,	Einsteigendewie	Berufserfahrene	eine	Fülle	von	Anregungen,	weiterführendenFragen	und	auch	Antworten,	jedoch	keine	fertigen	Unterrichtsrezepte.Diese	bleiben	den	Leserinnen	und	Lesern	bzw.	dem	kollegialenAustausch	vorbehalten.



Vorwort zur 2. Auflage

			Nachdem	die	erste	Au�lage	des	zweiten	Bandes	zur	»Didaktik	desUnterrichts	mit	blinden	und	hochgradig	sehbehinderten	Schülerinnenund	Schülern«,	die	»Fachdidaktiken«,	seit	geraumer	Zeit	vergriffen	ist,erscheint	sie	nun	in	zweiter	Au�lage.	Analog	zur	2011	erschienenenersten	Au�lage	enthält	sie	die	didaktisch-methodische	Ausgestaltungzentraler	Fachbereiche	gemäß	Bildungsplänen	sowiefächerübergreifend	zu	denjenigen	der	Curricula	für	besondereBildungs-	und	Fördermaßnahmen	für	Lernende	mit	Blindheit	undhochgradiger	Sehbehinderung.	Sie	bezieht	sich	demnach	aufverschiedene	Fachwissenschaften	wie	Sprache,	Mathematik,	Musik,Sport	und	Kunst.	Gleichzeitig	berücksichtigt	sie	spezi�ischeFragestellungen	in	Bezug	auf	mediale	Veranschaulichungen,Informationstechnologien,	auf	die	Bewegungserziehung	und	dieFörderung	sozialer	und	kommunikativer	Kompetenzen,	die	Vermittlungvon	Fähigkeiten	zur	Orientierung	und	Mobilität	oder	zur	Bewältigunglebenspraktischer	Anforderungen.	Dazu	werden	wirksame	altbewährtewie	neue	Konzepte	und	Prinzipien	zur	Gestaltung	des	Unterrichtsvorgeschlagen.	Sie	richten	sich	an	alle	beteiligten	Lehr-	undFachpersonen,	welche	ihre	didaktischen	Wissens-,	Verstehens-	undHandlungskompetenzen	re�lektieren	und	weiterentwickeln	möchten.Sie	richten	sich	insbesondere	auch	an	diejenigen	unter	ihnen,	welche	ininklusiven/integrativen	Settings	arbeiten	und	aufgrund	ihrer	fachlichenKompetenzen	einen	wichtigen	Beitrag	leisten	zur	Weitergabe	derselbenan	die	Kolleginnen	und	Kollegen	in	der	Allgemeinen	Schule	und	damitzur	Weiterentwicklung	des	gemeinsamen	Unterrichts.Die	thematischen	Hinweise	im	Vorwort	zur	ersten	Au�lage	behaltendemzufolge	ihre	Gültigkeit	für	die	nun	vorliegende	zweite	Au�lage.	AlleBuchteile	und	Inhalte	sind	nach	kritischer	Durchsicht	aktualisiert	underweitert	oder	differenziert	worden.	Einige	Kapitel	wurden	völlig	neu



konzipiert	(z.	B.	Mathematik,	Kunst,	Veranschaulichung	innaturwissenschaftlichen	Kontexten)	oder	wurden	erstmalig	als	Inhaltaufgenommen	(Sachunterricht	und	Medieneinsatz).	Etliche	Kolleginnenund	Kollegen	aus	den	spezi�ischen	Fachbereichen,	die	an	der	erstenAu�lage	mitgearbeitet	haben,	sind	auch	an	der	zweiten	beteiligt.	Viersind	neu	dazugestoßen.	Sie	alle	tragen	mit	ihrem	fachlichen	Wissen,ihren	umfassenden	Erfahrungen	und	Handlungskompetenzen	bei	zueiner	vielschichtigen	und	praxisnahen	Darbietung	der	Inhalte.	Allegehen	aus	von	den	besonderen	Herausforderungen,	welche	sichblinden	und	hochgradig	sehbehinderten	Kindern	und	Jugendlichen	imZugang	zu	Lerninhalten	und	dem	Erfüllen	von	curricularen	Zielenstellen.Die	Bildungsbedürfnisse	dieser	Lernenden	beruhen	auf	ihrenbesonderen	Wahrnehmungsvoraussetzungen	im	Erwerb	vonFähigkeiten	und	Kompetenzen.	Demzufolge	beziehen	sich	auch	dieInhalte	der	zweiten	Au�lage	auf	haptische,	auditive	sowie	visuelleAspekte	der	Gestaltung	von	Lernumgebungen.	Dabei	ist	besonders	zubeachten,	dass	funktionale	Klassi�ikationen	und	Zuweisungen	zu»Blindheit«	oder	»Hochgradiger	Sehbehinderung«	nur	bedingtAussagen	zulassen	über	die	für	Betroffene	notwendigen	medialenAusgestaltungen	der	Lernangebote	sowie	die	Vermittlung	vonangemessenen	und	dafür	dienlichen	Nutzungsstrategien.	Nicht	alleLernenden,	die	als	blind	bezeichnet	werden,	nutzen	nur	taktile	undauditive	Lern-	und	Hilfsmittel.	Und	diejenigen,	welche	als	hochgradigsehbehindert	eingestuft	sind,	nutzen	visuelle,	haptische	und	auditiveZugänge	zu	Lerninhalten	auf	unterschiedliche	Weise,	mit	stetsindividuellen	Präferenzen	und	Kombinationen.	Damit	entfällt	jedegrundsätzliche	Anbindung	der	didaktischen	Ausgestaltung	desUnterrichts	und	der	Lernumgebungen	an	eine	Diagnose.	Stattdessengilt	es,	mediale	Angebote	in	angemessener	Passung	von	Bedürfnissenund	Angeboten	individuell	festzulegen,	dabei	jedoch	das	gemeinsame,kooperative	Lernen	nicht	außer	Acht	zu	lassen,	sondern,	im	Gegenteil,besonders	zu	fördern	und	zu	unterstützen.Diese	Herausforderungen	bestehen	unabhängig	davon,	in	welchenInstitutionen,	ob	in	Förder-	resp.	Sonder-	oder	in	Regelschulen,	dieKinder	und	Jugendlichen	unterrichtet	werden.	Und	sie	bestehen	ebensofür	diejenigen	unter	ihnen	mit	zusätzlichen	funktionalen



Beeinträchtigungen.	Für	alle	stehen	die	Sicherung	von	Zugänglichkeitzu	und	die	Teilhabe	an	allen	Bereichen	der	Aktivität	und	des	Lernensprimär	im	Fokus.Wir	hoffen,	mit	dieser	zweiten	Au�lage	der	»Fachdidaktiken«	einenhilfreichen	Beitrag	zur	fachlich	und	sachlich	fundiertenWeiterentwicklung	aller	Praxisfelder	für	die	Bildung	blinder	undhochgradig	sehbehinderter	Kinder	leisten	zu	können.Herzlich	bedanken	wir	uns	beim	Verlag	W.	Kohlhammer,	welcher	dasErscheinen	dieses	2.	Bandes	in	zweiter	Au�lage	ermöglicht.Heidelberg	und	Zürich	im	Frühjahr	2022Markus	Lang,	Ursula	Hofer
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1          Lesen und Schreiben

Markus Lang

Blinde	Kinder	und	Jugendliche	sind	hinsichtlich	der	Schriftsprache	aufein	taktiles	Schriftsystem	angewiesen.	Hieraus	ergeben	sichgrundlegende	und	spezi�ische	didaktische	Entscheidungen	undVorgehensweisen.Bei	der	nachfolgenden	Darstellung	der	didaktischen	Besonderheitenim	schriftsprachlichen	Lernen	wird	besonderes	Gewicht	auf	denSchriftspracherwerb	gelegt.	Daneben	�inden	der	Computereinsatz	inverschiedenen	Lerngruppen	und	die	Herausforderungen	bei	einerdualen	Schriftnutzung	(Brailleschrift	und	Schwarzschrift)	intensiveBerücksichtigung.
1.1       Das System der Deutschen Brailleschri�Louis	Braille	(1809–1852)	entwickelte	als	blinder	Schüler	der	PariserBlindenanstalt	1825	eine	Punktschrift,	die	sich	aufgrund	ihrerhervorragenden	Tastbarkeit	und	des	relativ	einfachen	Schreibprozessesinternational	als	Blindenschrift	durchsetzen	konnte	(vgl.	Lang	2010).Sämtliche	der	heute	gebräuchlichen	Brailleschriften	für	Sprachen,Mathematik,	Naturwissenschaften	etc.	gehen	auf	Brailles	Er�indungzurück,	dessen	Grundmuster	aus	sechs	frei	kombinierbaren	Punkteninnerhalb	einer	festen	Matrix	besteht	( 	Abb.	1.1).	Insgesamt	lassensich	in	diesem	System	64	verschiedene	Punktkombinationen	(inkl.Leerzelle)	bilden,	die	für	die	Zeichendarstellung	zur	Verfügung	stehen.Da	selbst	innerhalb	einer	Sprache	für	die	Verschriftlichung	vonLiteratur,	Mathematik,	Musik	oder	naturwissenschaftlichenSachverhalten	mehr	als	64	verschiedene	Zeichen	benötigt	werden,	sinddie	einzelnen	Punktkombinationen	mehrfach	belegt.	Die



Kennzeichnung	des	für	die	Identi�ikation	der	Zeichen	notwendigenKontextes	erfolgt	über	vorangestellte	Ankündigungszeichen	(z.	B.kündigt	die	Punktkombination	3,	4,	5,	6	an,	dass	das	nachfolgendeZeichen	nicht	als	Buchstabe,	sondern	als	Ziffer	interpretiert	werdenmuss).Im	deutschsprachigen	Raum	werden	die	Vollschrift	und	dieKurzschrift	als	Literaturschriften	eingesetzt.	Für	das	Erstellen	vonTexten	am	Computer	spielt	Eurobraille	(Computerbraille)	einewesentliche	Rolle.In	der	Vollschrift	existieren	sämtliche	Buchstaben	alsKleinbuchstaben.	Die	Großschreibung	wird	durch	ein	vorangestelltesAnkündigungszeichen	(Punkte	4	und	6)	gekennzeichnet.	De�inierteZeichen	gibt	es	darüber	hinaus	beispielsweise	für	Satzzeichen	und	fürhäu�ige	Buchstabenkombinationen	(au,	äu,	eu,	ei,	ie,	ch,	sch,	st)	(	Tab.	1.1).

Abb. 1.1: Braillezelle mit Punktnummerierung

Tab. 1.1: Zeichenauswahl der Deutschen Vollschri�



Die	Kurzschrift	verfolgt	primär	das	Ziel,	das	Volumen	der	Braillebücherzu	reduzieren.	Das	heute	gültige	System	besteht	aus	ca.	300	Kürzungen( 	Tab.	1.2).	Es	ist	in	einem	umfassenden	und	komplexen	Regelwerkzusammengefasst	(s.	Brailleschriftkommission	der	deutschsprachigenLänder	2018).Eurobraille	(Computerbraille)	de�iniert	die	Gestalt	der	Zeichen,	diebenötigt	werden,	um	Texte	1:1	von	Schwarzschrift	in	Punktschriftübertragen	zu	können.	Hierfür	musste	die	Braillezelle	auf	8	Punkteerweitert	werden	( 	Abb.	1.2).	Auf	diese	Weise	entstanden	256Kombinationsmöglichkeiten	der	Punkte,	so	dass	jedemSchwarzschriftzeichen	(des	erweiterten	ASCII-Zeichensatzes)	eineindeutiges	Punktschriftzeichen	zugeordnet	werden	kann.	PerComputer	angefertigte	Texte	stehen	folglich	unmittelbar	sowohl	inSchwarzschrift	(Bildschirm/Ausdruck)	als	auch	in	Punktschrift(Braillezeile/Brailledruck)	zur	Verfügung.
Tab. 1.2: Beispiele aus dem System der Deutschen Kurzschri�



Abb. 1.2: Braillezelle im 8-Punkte-Format mit PunktnummerierungDie	Kleinbuchstaben	in	Eurobraille	sind	bis	auf	wenige	Ausnahmen	mitdenjenigen	der	Vollschrift	identisch	( 	Anhang	1).	Eurobraille	verfügtüber	Großbuchstaben	und	eigene	Ziffernzeichen.	Grundsätzlichexistieren	in	Eurobraille	keine	Ankündigungszeichen	und	Kürzungen.In	einer	umfassenden	Befragung	von	Brailleleserinnen	und	-lesernaller	Altersgruppen	(N=819;	Altersspanne	6–89	Jahre)	zur	Nutzung	derBrailleschrift	und	assistiver	Technologien	in	Deutschland	und	in	derSchweiz	konnten	große	Unterschiede	in	der	Nutzungshäu�igkeit	derverschiedenen	Braillesysteme	in	Abhängigkeit	der	Altersgruppefestgestellt	werden	(Lang	et	al.	2016).	Die	Vollschrift	spieltinsbesondere	zu	Beginn	des	Brailleerwerbs	eine	Rolle:	56,9	%	derunter	23-Jährigen	lesen	sie	täglich	oder	fast	täglich.	In	den	weiterenAltersgruppen	sind	die	entsprechenden	Werte	deutlich	geringer.Anders	verhält	es	sich	mit	der	Kurzschrift	als	Leseschrift.	Diese	wirdvon	der	Gruppe	der	jüngsten	Teilnehmenden	(Alter	≤	22	Jahre)	amseltensten	gelesen	(37,6	%	täglich	oder	fast	täglich).	Der	entsprechendeWert	steigt	in	den	folgenden	Altersgruppen	kontinuierlich	an	underreicht	in	der	Gruppe	der	über	63-Jährigen	mit	84,5	%	seinenHöchststand.	Der	Prozentsatz	derjenigen,	die	die	Kurzschrift	überhaupt



nicht	verwenden,	ist	demnach	erwartungsgemäß	bei	den	unter	23-Jährigen	mit	großem	Abstand	am	höchsten	(40,6	%).	Eurobraille	istsehr	eng	mit	dem	Einsatz	einer	Braillezeile	verbunden	und	spielt	inallen	Altersgruppen	eine	bedeutende	Rolle.	Auch	48,5	%	der	über	63-Jährigen	lesen	Eurobraille	täglich	oder	fast	täglich.	In	dendarunterliegenden	Altersgruppen	sind	die	entsprechenden	Wertewesentlich	höher:	43–62	Jahre:	70,3	%;	23–42	Jahre:	74,1	%;	≤	22Jahre:	73,8	%.
1.2       Das Lesen der Brailleschri�

1.2.1     LeseorganDie	Fingerspitzen	sind	in	besonderer	Weise	für	die	Wahrnehmungfeiner	taktiler	Unterschiede	geeignet.	Die	hier	in	entsprechender	Dichtevorhandenen	spezialisierten	Rezeptoren	gewährleisten	niedrigeDruckemp�indungsschwellen	sowie	niedrige	simultane	und	sukzessiveRaumschwellen	(vgl.	Birbaumer	&	Schmidt	2010,	323	f.;	Goodwin	&Wheat	2008;	Goldstein	2015,	337	ff).	Hinsichtlich	der	prinzipiellenWahrnehmungsfähigkeit	bestehen	zwischen	den	einzelnen	Fingernkeine	Unterschiede,	sodass	grundsätzlich	jeder	Finger	für	das	Lesender	Punktschrift	herangezogen	werden	könnte.	Punktschriftlesendebenutzen	jedoch	in	der	Regel	die	Zeige�inger,	seltener	die	Mittel�ingerzum	Identi�izieren	der	Braillebuchstaben	(Hudelmayer	1985,	131),sodass	bei	erfahrenen	Leserinnen	und	Lesern	aufgrund	vonÜbungseffekten	die	Lesefähigkeit	kontinuierlich	von	den	Zeige�ingernzu	den	kleinen	Fingern	abnimmt	(Birbaumer	&	Schmidt	2010,	324;Foulke	1991,	229).Die	Wahrnehmungsleistung	der	Fingerkuppen	kann	von	derRaumtemperatur	und	der	Hauttranspiration,	aber	auch	von	der	Stärkeder	Hornhautschicht	oder	von	Sensibilitätsstörungen	(z.	B.	Diabetes)beein�lusst	werden.Vergleichsuntersuchungen	zwischen	rechtshändigem	undlinkshändigem	Lesen	konnten	keine	grundlegende	Überlegenheit	einer


